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 JOSEF LANG
Skulpturen in Holz, Stein und Bronze

mit Beiträgen von 
Hartfrid Neunzert und Christian Burchard

Die Sehnsucht nach der menschlichen Figur

CHRISTIAN BURCHARD »In deinen Plastiken scheint die
klassische Bildhauerei, die Idee der vollplastischen
Figur mit mehreren Ansichtsachsen eine Renaissance
zu erleben?« 

JOSEF LANG »Was an meinen Figuren in der klassi-
schen Bildhauertradition steht, ist die Einheitlichkeit
der Figur. Ich arbeite nicht in Fragmenten, ich zertei-
le nicht die Figur, sondern sie soll unbedingt vom
Betrachter als Ganzes wahrgenommen werden.
Manche meiner Figuren entziehen sich dem Voll-
plastischen und tendieren zur Zweidimensionalität,
wie zum Beispiel die Arbeit Schreitende Schmalfigur.
Aber auch diese haben keine Ansichtsachse, sondern
lassen den Betrachter von jeder Seite etwas Neues
entdecken. In der Malerei ist alles auf eine Frontal-
ansicht mit einer gleichmäßigen Beleuchtung hinkom-
poniert. Bei der Skulptur ist es gerade der Wechsel
von Licht und Schatten und des Standortes, welcher
dem Betrachter das Werk erschließt. Es kommen aber
ganz neue Aspekte dazu, wie der monochrome
Farbüberzug oder die Material-Oberflächen.« 

CHRISTIAN BURCHARD »Die Idee der modernen Plastik
hat sich weiterentwickelt in Richtung einer konzep-
tuellen Kunst, die das Figürliche verneint, in gewisser
Weise sogar die physische Skulptur negiert. Zwei
extreme Beispiele: Als der renommierte Schweizer
Künstler Remy Zaugg  von der Stadt Münster aufge-
fordert wurde, eine Skulptur zu schaffen, machte er
den Vorschlag nur ein Buch über Plastik zu präsentie-
ren, denn, so argumentierte Zaugg, die Stadt hätte
schon genügend Skulpturen, sie müssten bloß neu ins
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Bewusstwein der Öffentlichkeit gerückt werden. Ein
zweites noch radikaleres Beispiel. Die Fotokünstler
Bernhard und Hilla Becher von der Düsseldorfer
Kunstakademie erhielten auf der Biennale in Venedig
den goldenen Löwen für Skulptur, weil ihr fotografi-
sches Werk zu den Industriedenkmälern in Deutsch-
land, die skulpturalen Eigenschaften dieser Architek-
tur sichtbar macht.«

JOSEF LANG »Diese Sichtweisen widersprechen nicht
der handwerklichen Bildhauerkunst, sondern haben
den Begriff der Plastik und ihrer Wirkung erweitert
und dadurch den Blick für das Skulpturale geschärft.
Am entschiedensten hat es Josef Beuys, der ja
zunächst als Bildhauer begonnen hat, ausgedrückt in
seinem Grundsatz ›Denken ist Plastik‹. Der Nukleus
der kreativen Arbeit ist begrifflicher Natur und das
Ausformulieren eines Gedankens, ihn zu präzisieren
und in einem Satz auszudrücken, der für andere ver-
ständlich und ›greifbar‹ wird, ist ein Gleichnis für die
Arbeit des Bildhauers. Sonst wäre das Produkt nur
technisch und formalistisch. Beim Arbeiten in Stein
und Holz wird die Vorstellung oder die Figur von
ihren Hüllen befreit. Das ist ein Prozess, der sich
gleichzeitig in den Händen und in den Gedanken
abspielt. Es ist ein elementares Erlebnis jeder schöpferi-
schen Tätigkeit und nicht auf die Moderne be-
schränkt. Eine andauernde Forderung der Moderne
ist, eine schöpferische Idee im Prozess des Entstehens
in ihrem originären Kern ohne Beiwerk und dekora-
tive Details festzuhalten. Das erfordert eine besonde-
re Konzentration. Man muss über den gesamten
Arbeitprozess den ersten Einfall nicht aus dem Auge
verlieren, um die Lebendigkeit der Ausgangssituation
zu erhalten. Man setzt 99 Schläge, aber erst der

Figuren, die mit dem Betrachter sprechen

JOSEF LANG UND DER KUNSTHISTORIKER CHRISTIAN BURCHARD ÜBER FIGÜRLICHE BILDHAUER-
KUNST UND DAS ZUSAMMENSPIEL VON AUSDRUCK, MATERIAL UND ORT
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100ste erreicht das Ziel, und man weiß, es wäre nicht
möglich nach zwanzig Schlägen. Das Ergebnis ist
eine symbolische Verdichtung, die Betrachter oft als
archaische Anmutung umschreiben.« 

CHRISTIAN BURCHARD »Deine Figuren haben eine beson-
dere Aura der Menschlichkeit. In einem Beitrag des
bayerischen Fernsehens charakterisierte Burkard
Hirschhäuser deine Skulpturen als Menschen ohne Po-
sen, als Gesten der Verwundbarkeit, als Figuren mit kul-
tischer Strahlkraft. Wie kamst du zu Deinem Thema?«

JOSEF LANG »Ich hatte immer eine Sehnsucht nach
dem Figürlichen, nach der menschlichen Figur. Diese
Sehnsucht hat mich seit meiner Kindheit begleitet als
eine ständige Unruhe, die ich nur durch das künstle-
rische Arbeiten ausgleichen kann. Als Kind musste ich
alles, was ich in die Hand bekam, gestalten. Es gab
bei uns in Bad Tölz viel Holz und so habe ich früh
schon begonnen, in Holz zu schnitzen. Es stellte sich
für mich nie das Problem, ob ich Künstler bin oder
nicht. Man ist Künstler oder man ist es nicht. Die Frage
besteht darin, ob man sich entscheidet, sein Künstler-
sein auszuleben. Erheblich schwieriger und kritischer
gestaltet sich die Entwicklung, bis man seine eigene
Formensprache findet. Ich wollte zunächst das bild-
hauerische Handwerk und die Darstellung des mensch-
lichen Körpers perfekt beherrschen. Meine frühen
Arbeiten, wie zum Beispiel Die Badende, sind Bei-
spiele dafür. 
Während meiner Akademiezeit gab es dann eine
Phase, wo ich unter dem Druck des Zeitgeistes formal
und ungegenständlich gearbeitet habe. Diese Arbeits-
weise war mir aber fremd und ich erlebte es wie eine

Befreiung, wieder zum Figürlichen zurückzukehren.
Meine Formensprache hatte sich dadurch geändert zu
einem reduzierten, gestischen Realismus. Die mensch-
liche Figur aber ist zu meinem Lebensthema gewor-
den, die menschliche Figur als Ausdrucksträger von
Menschlichkeit.«

CHRISTIAN BURCHARD »Menschlichkeit ist für mich ein zu
weiter Begriff. Das klingt nach Harmonie und
Weltfrieden und Angst vor der Auseinandersetzung
und Dissonanz. Menschlichkeit ist etwas Angeneh-
mes, was jeder getrost als Bild übers Sofa oder als
Plastik in den Garten stellen kann. Unmenschlichkeit
verkauft sich schlecht, höchstens an Museen, die
ihrem Publikum auch mal gerne etwas Schockie-
rendes bieten möchten.«

JOSEF LANG »Im Grunde ist das Thema ›Menschsein‹
in der Kunst, ausgehend von ihren Anfängen im kulti-
schen Bereich, schon in der Bildhauerei angelegt. Es
ist eines ihrer Urthemen. Es geht immer darum, der
Welt Formen zu entnehmen, diese zu reflektieren, zu
verinnerlichen und daraus etwas Neues zu schaffen.
Meine Figuren verkörpern Menschlichkeit im ›So-
Sein‹, es sind Menschen, die ihre Bestimmung gefun-
den haben und in sich selber ruhen, keine Gruppen,
sondern fast immer Einzelfiguren. Das Äußere meiner
Skulpturen entspricht nicht dem heutigen Schönheits-
ideal. Sie sind dick, haben große Füße und wirken zum
Teil grobschlächtig. Innerlich sind sie sensibel, unsicher,
verlegen und verschämt. Sie dürfen ›so sein‹ wie sie
sind. Das Figürliche wird dadurch Mittel zum Zweck
einen metaphorischen Körper zu gestalten, in dem
sich Menschlichkeit ausdrücken kann.« Fortsetzung Seite 26

ROTE FLACHFIGUR, 2005, Eiche rot, 180 x 50 x 50 cm
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Georg Baselitz erscheint sowohl durch seinen persön-

lichen Werdegang als auch durch seine besondere Denkweise auf

der europäischen und internationalen Szene der zeitgenössi-

schen Kunst als bedeutende und wegweisende Persönlichkeit,

durchaus vergleichbar den Begründern der Moderne in der

Kunst des 20. Jahrhunderts. In der Entwicklung des fortwähren-

den Befragens der Wirklichkeitsdarstellung durch die Praxis 

der Malerei hat sich der Künstler durch das Auf-den-Kopf-Stellen

der Bildmotive in die Geschichte der künstlerischen Konven-

tionen und Revolutionen eingeschrieben. 

Georg Baselitz, der solche Werke seit 1968 realisiert und 

dem Publikum präsentiert, bezeichnet dieses antagonistische

Vorgehen als »besten Weg das Gemalte vom Inhalt 

zu befreien« um »sich der Malerei an sich zuzuwenden«. 

Er fügt hinzu: »Das Umdrehen des Bildes hat mir bewiesen,

dass die Realität das Bild ist«, »ein auf den Kopf gestellter

Gegenstand ist tauglich für die Malerei, weil er als Gegenstand

untauglich ist«. 

Der Künstler pflegt den ständigen Dialog zwischen Male-

rei, Bildhauerei, Druckgraphik und Zeichnung. Dem Gebiet 

der Letzteren ist das Experimentieren mit dem Wesen und den

skripturalen Werten des Striches und der Farbe vorbehalten,

die Georg Baselitz kontinuierlich mit Hilfe der besonderen, mit

Bleistift, Tusche, Pastell oder dem Aquarell selbst verbun-

denen Möglichkeiten erprobt. Allerdings waren in der Vergan-

genheit großformatige Zeichnungen selten, und die umfang-

reiche Reihe aus dem letzten Jahr, die die Albertina und 

der FRAC (regionaler Fonds für zeitgenössische Kunst) Picardie

für die Ausstellungen in Wien und Amiens zusammengestellt

Tant par son parcours personnel que par la spécificité 

des fondements de sa pensée, Georg Baselitz apparaît sur 

les scènes européenne et internationale de l’art contem-

porain comme une figure majeure et exemplaire, à l’égal de

celles qui ont fondé la modernité artistique au XXème siècle. 

De même, dans le mouvement perpétuel d’interrogation des

enjeux de la représentation du réel et de la pratique picturale, 

le retournement des sujets dans ses œuvres a inscrit 

l’artiste dans l’histoire des conventions et des révolutions 

artistiques. 

Appliqué à partir de 1968 pour la réalisation des œuvres ou leur

présentation au public, Georg Baselitz définit cet engagement

antagoniste comme « le meilleur moyen de vider ce que 

l’on peint de son contenu « pour » se tourner vers la peinture 

en soi ». 

Il ajoute : « le fait de renverser l’image me prouva que la réalité

est l’image », « l’objet peint à l’envers est utilisable pour la

peinture parce qu’il est inutilisable en tant qu’objet ».

Dans la permanence du dialogue entretenu par l’artiste

entre la peinture, la sculpture, la gravure et le dessin, ce 

dernier demeure un espace privilégié d’expérimentations pour

les valeurs ontologiques et scripturales du trait et de la 

couleur que Georg Baselitz a continûment mises à l’épreuve

des ressources propres ou associées du crayon, de l’encre, 

du pastel ou bien encore de l’aquarelle. Néanmoins, rares par 

le passé ont été les dessins de grand format, et l’ensemble

important réalisé l’année dernière que l’Albertina et le Fonds

régional d’art contemporain de Picardie ont choisi de présenter

respectivement à Vienne et Amiens, s’avère exceptionnel 
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Figuren in steifer Pose auf hellem Hintergrund abgebildet. Der

Maler trägt die weiße Mütze, durch die er sich auf dem Bild

Meine Neue Mütze vom 19. Oktober 2001 definiert sehen woll-

te (Abb. 15). Seine Uniform verschafft ihm Zutritt zur Welt seiner

Bilder, als hätte er sie nie verlassen, und die Mütze ohne Um-

risse neutralisiert auf seltsame Weise die Form des Schädels, der

sich im Rundformat eines Erinnerungsbildes auflöst. Ihre Funk-

tion ist nicht nur die eines Sonnenschutzes, sondern sie verkün-

det auch eine neue Geisteshaltung. Weiß auf Weiß. Auf dieses

Bild folgt ein Doppelporträt des Künstlers und seiner Frau, das

demselben Prinzip gehorchend durch seinen Titel und die farbigen

Wundmale die Idee der Projektion in eine andere, zeitgemäße

und zugleich unzeitgemäße Welt verstärkt, genauso wie auf dem

zweitausend Jahre alten Bild eines römischen Paares (Abb. 16).

Baselitz, der sich 1996 nach einem Kinderfoto gemalt hatte, 

ist nun ein Veteran geworden, ein halbimaginärer Veteran aller-

dings, der seine Identität wie die Kluft eines Malers trägt, der

sein letztes Wort noch nicht gesprochen hat, oder eines Greises,

der eine Schlacht geliefert hat, ohne dass man weiß, wofür. 

In einer der Fassungen mit schwarzem Hintergrund, Foto frivol,

erscheint eine rot gemalte Stadtansicht: Es ist Dresden (Abb. 17).

Das Aquarell ergreift Besitz vom Ausgangsmotiv des Bildes

Foto von gestern (Abb. 18) und variiert es im rechteckigen For-

mat durch Akzentuierungen: das frontale Gegenüber der Figuren

zum Objektiv, den schwebenden Charakter der Kopf-nach-

unten-Pose, die am Körper liegenden Arme, die Körper aufrecht

stehend auf dem Papier, jedoch mit aufgestellten Beinen 

im Papier liegend (Kat. Nr. 15–16). Die schrille, entnervte, zer-

schrammte Zeichnung verleiht den zurückgenommenen Formen

eine gespenstische Anatomie und drückt damit etwas unsag-

bar Trostloses aus. Alles wird verflacht und gleichsam verdoppelt,

als wäre die Intimität es sich selbst schuldig, aus Angst ein

Geheimnis verbergen zu müssen, dieses zu wiederholen. Georg

Baselitz und Elke Kretzschmar haben 1962, vor vierzig Jahren,

geheiratet. Das Foto war wohl ihre Art, einen Jahrestag und die

Jahre zu feiern, in denen sie nicht oft getrennt waren. Ohne alle

Werke erwähnen zu wollen, in denen Elke zu sehen ist (Abb. 19)

– eine Ausstellung wurde ihnen 1998 in Fort Worth gewidmet –,

darf man die Akt-Serie aus den 70er Jahren nicht außer Acht 17 GEORG BASELITZ  l  FOTO FRIVOL l  PHOTO FRIVOLE l  2002  l  ø 290 cm 18 GEORG BASELITZ  l  FOTO VON GESTERN l  PHOTO D’HIER l  2002  l  ø 290 cm

16 GEORG BASELITZ  l  VETERANEN l  VÉTÉRANS l  2001 l  ø 200 cm15 GEORG BASELITZ  l  MEINE NEUE MÜTZE l  MA NOUVELLE CASQUETTE l  2001

ø 200 cm
14 GEORG BASELITZ  l  DAS SALZ IM KOMMUNISMUS IST DER KUBISMUS l  LE CUBISME

EST LE SEL DU COMMUNISME l  2001  l  ø 200 cm
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une opposition formelle entre le portrait de Wagner par Renoir

et celui de Nietzsche par Munch qui lui permet de revenir 

sur l’attachement obscur des images à ce qu’elles ne sont pas.

Il en fait une formule qui vaut pour un programme « Malen wie

Renoir Wagner malt, nicht wie Munch Nietzsche ». Une phrase

qui encore une fois associe les contraires, et même les contraires

à la puissance deux, pour mieux considérer l’intimité profonde

dans une traduction étrangère. Renoir, comme on sait, a fait 

le portrait à Palerme, à l’hôtel des Palmes, le 15 janvier 1882, en

trente-cinq minutes au moment où Wagner terminait Parsifal.

Ce dernier qui aimait plaisanter de tout, à la différence de-

l’auteur de Ecce Homo, aurait déclaré en français: « Ah ! Ah ! 

Je ressemble à un prêtre protestant » et Renoir ajoute dans une

lettre « ce qui est vrai ». Le critique Gustave Geffroy décrira 

plus tard « la bouche serrée, rose, enfantine, les longs et étroits

yeux bleus luisant dans un large visage placide, énigmatique,

sans âge, une sorte de face placide et inoubliable de Dieu scan-

dinave ». Edvard Munch représente pour Baselitz une expérience

considérable, mais précisément pour cette raison ce dernier 

lui oppose le pathos figé, sérieux, presque boursouflé de son

portrait de Nietzsche en 1906/07. Renoir comme ses amis musi-

ciens, peintres et poètes était un admirateur de la musique 

de Wagner mais il l’appréciait sans l’esprit wagnérien quelque

peu fanatique qui régnait aussi à Paris malgré Bismarck. Munch,

l’un des tout premiers à comprendre Nietzsche, n’était pas 

en position d’avoir un tel détachement. Renoir a peint Wagner

comme il aurait peint les mosaïques de Monreale, une fresque

romaine, une baigneuse blonde. En trente-cinq minutes, il a

peint la Tétralogie comme un simple bouquet de fleurs et en fera

une réplique. Il a dit à Walter Pacht, le peintre et critique

américain qui le rencontra à Cagnes entre1908 et 1911 et inti-

tula son étude, republiée en 1938, « Queer thing, painting » : 

« Voulez-vous savoir ce que je considère comme les deux quali-

tés de l’art? Il doit être indescriptible et inimitable… L’oeuvre

d’art doit vous saisir, vous envelopper, vous porter. C’est le moyen

pour l’artiste d’exprimer sa passion; c’est le courant qui jaillit de

lui qui nous emporte dans sa passion. C’est ce que fait Wagner,

et c’est pour ça que c’est un grand artiste. » Sur cette voie on

n’en finirait pas parce que Renoir fut un admirable causeur de 
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seiner Frau macht den zweifachen Blickpunkt von Konvexspie-

gel und Gemälde offenbar, den Bewusstseinswechsel zwischen

Sichtbarem und Unsichtbarem, den der Maler in sein Leben

übernimmt. »Solche Gestalt unser beider was, Im Spiegel aber

nix, dann das.« Diese Dimension offenbart sich in der Renais-

sance durch die Anamorphose, und heute durch die Entwicklung

einer Fotografie in Aquarell. Im Gegensatz zu anderen Werken

wie dem Doppelporträt des Meisters von Frankfurt wird die

Vanitas-Symbolik in ihr Gegenteil verkehrt. Das großformatige

Aquarell müsste dann diese Entblößung vornehmen, die sich 

auf anderen Wegen zu manifestieren sucht. 

In derselben Periode vom September 2002, in der täglich

neue Aquarelle entstehen, versuchte Baselitz ein Pferd zu malen,

das im Schnee steht, ganz im Sinne von Richard Wagner (Abb.

22–23). Zu diesem Zweck verwendete er die Reproduktion

eines auf das Jahr 1920 datierten Gemäldes von Olaf Wieghorst

(1899–1988), die er in einer Fachzeitschrift gefunden hatte: ein

düsteres kleines Bild in Aquarell und Öl, das einen müden Cow-

boy darstellt. Das Aquarell vom 24. Oktober greift die missmutige

Mattigkeit vor dem Hintergrund eines trüben Tages auf und 

fügt Gebirge hinzu, die nicht an die Alpen oder die Rocky Moun-

tains erinnern, sondern eher an den Kaukasus oder Zentralasien

(Kat. Nr. 14, 18). Sollte man nach einem Grund dafür suchen,

kann man davon ausgehen, dass Baselitz an die Romane von

Karl May dachte, den er gelesen hat – eine Welt fiktiver Aben-

teuer, die in Arno Schmidts Analysen umfassend gewürdigt wird.

Baselitz teilt dessen Einstellung zur imaginären Dimension der

Entdeckung der Welt und des Raumes durch die Worte und 

in den Worten. Er ist auch ein großer Bewunderer des Romans

Der abenteuerliche Simplicissimus von Grimmelshausen, für-

wahr die Summa der Intelligenz, die ein Pferd auf Schritt und

Tritt in die weite Welt hinausträgt. Die Selbstbildnisse und ihre

triste Sicht riefen nach dem Reich des Imaginären. Richard

Wagner stand oft als Gedanke im Mittelpunkt der Arbeit des

Künstlers. Für das, was Wagner für die Kunst und die Kunst-

theorie – Baudelaire, Schopenhauer, Nietzsche, Thomas Mann,

um nur einige zu nennen – repräsentiert, seinen bis ins 20. Jahr-

hundert hineinwirkenden Vorstellungen über Romantik und

Deutschland; für all das, was alleine schon sein Name auslöst,

de l’intelligence portée dans le vaste monde par les pas d’un

cheval. Les autoportraits et leur optique désolée appelaient 

le royaume de l’imaginaire. Richard Wagner a souvent été placé

en tant qu’idée au cœur du travail de l’artiste. En raison de ce

qu’il représente pour l’art et pour la spéculation sur l’art – Baude-

laire, Schopenhauer, Nietzsche, Thomas Mann pour ne citer

qu’eux –, dans une pensée du romantisme et de l’Allemagne qui

déborde sur le XXeme siècle, pour tout ce que le nom même 

de Wagner permet d’évoquer de contradictoire et d’irrésolu mais

aussi d’appel à la lucidité et au devenir critique. Le conflit du

bourgeoisisme pompeux wilhelmien et du poétique révolution-

naire sans limites, Baselitz le transpose directement dans 

Widersprüchliches, Ungelöstes, aber auch ein Appell an den

klaren Verstand und an die Kritikfähigkeit. Den Konflikt zwischen

der pompösen wilhelminischen Spießigkeit und der grenzenlosen

revolutionären Dichtkunst setzt Baselitz direkt um in eine for-

male Opposition zwischen dem Porträt Wagners von Renoir und

dem Nietzsches von Munch und kann so auf die obskure Ver-

bundenheit der Bilder mit dem, was sie nicht sind, zurückzu-

kommen. Er fasste dies in einem Satz zusammen, hinter dem ein

ganzes Programm steht: »Malen wie Renoir Wagner malt, nicht

wie Munch Nietzsche«. Ein Satz, der einmal mehr Gegensätze

vereint, sogar Gegensätze zum Quadrat, um ihre große Nähe 
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22 GEORG BASELITZ  l  WAGNER MALT EINEN REITER IM SCHNEE l  WAGNER PEINT 

UN CAVALIER DANS LA NEIGE l  2002  l  170 x 134 cm
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DIE SILBERKAMMER DER LANDGRAFEN VON HESSEN KASSEL
Hrsg. Michael Eisenhauer, Bearb. Rudolf Alexander Schütte | Staatliche Museen Kassel | 2003
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